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C. Kulturelle Verflechtungen und Austauschprozesse im Mittelalter (mit 
Ausblick in die Frühe Neuzeit) (Kurseinheit 2)
Felicitas Schmieder 

Kurseinheit 2 

I. Übergänge

II.Fallbeispiele 

1. Politische Strukturen und Ideen
a) Die Wilde und Nomaden als Gegenbilder
b) Kulturelle Überformungen
STICHWORT 1: Christen und Christen – die Normannische Eroberung Englands
c) Christianitas, Islam und die Ursprünge des modernen Völkerrechts
d) Hybride Ordnungen und ihre Symbolisierungen
STICHWORT 2: Lateinisches Kaiserreich als gescheiterte Latinisierung

STICHWORT 3: „Reconquista“ als Hybridisierung und limpieza de sangre als Gegen- 
       bewegung 

2. Ordnung durch Religion und religiöses Leben
a) Die Christianisierung Europas – die „Europäisierung“ des Christentums
b) Juden und Christen: asymmetrisches Zusammenleben
c) Heilige und Kulturgrenzen
d) Anpassung und Häresie – Duldung und Konkurrenz
STICHWORT 4: Kreuzzug und Dschihad – kulturelle Verflechtungen im Zeichen des

Vernichtungskrieges 
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I.Übergänge
Der Aufbau der Kurseinheiten 2 und 3 dieses Studienbriefes ist grundsätzlich von der
antiken Auswahl angeregt, aber spezifiziert und ggf. in für das Mittelalter/ die Frühe
Neuzeit sinnvollerer Weise erweitert, abgeändert, weitergedacht – die Gewichte sind
verschoben, wie es den veränderten Zeiten und Kontexten geschuldet ist. Manch ein
Transfer- oder Verflechtungsprozess kann fast ungebrochen weitergeschrieben werden,
nicht zuletzt, weil die mittelalterlichen Zeitgenossen absichtlich etwa auf antike Diskur-
se zurückgriffen. Andere müssen adaptiert werden, weil es Bedeutungsverschiebungen
gegeben hat (Philosophie deckte in der Antike weite Bereiche ab, die zumindest ihre
Relevanz für die zeitgenössische Diskussion betreffend im Mittelalter eher in der Theo-
logie zu suchen sind). Schließlich müssen manche auch ersetzt werden, weil das re-
levante Äquivalent fehlt (Theater ist die längste Zeit des Mittelalters eine Ausdrucks-
form von geringer Relevanz und zumindest geringer Kenntnis unsererseits).

Von grundsätzlicherer Bedeutung ist besonders eine Veränderung: In Mittelalter 
und früher Neuzeit haben wir es in der dominanten – für diesen Studienbrief der latei-
nisch-christlichen, „westlichen“ – Kultur mit einer Durchdringung des gesamten Lebens 
und aller Wertigkeiten, Aktionen, Vorstellungen durch eine monotheistische, Alleingül-
tigkeit beanspruchende Religion zu tun. Das heißt, dass nicht allein das Kapitel Religion 
vollkommen anders zugeschnitten sein muss, weil Berührungen mit anderen Glaubens-
formen, das Eindringen neuer Vorstellungen und Bilder, die Auseinandersetzung mit 
fremdartigen Vorstellungen auf anderen Ebenen und unter grundsätzlich anderen Vor-
aussetzungen stattfinden. Sondern es heißt weiterhin, dass die Religion selbst an eine 
andere Stelle rückt: Daher ist sie, statt an vierter Stelle zu stehen, an die zweite Stelle 
der sieben Kapitel gerückt.  

Eine Vermehrung der Konfliktebenen kommt hinzu: Zwar mussten sich christliche 
Missionare immer wieder mit dem auseinandersetzen, was wir „Heidentum“ nennen, 
und sie haben das auch in einer Weise getan, die zeigen kann, wie sehr sich das Chris-
tentum dabei veränderte. Die wichtigere (zumindest was die Sichtbarkeit in unseren 
Quellen betrifft) Auseinandersetzung der lateinischen Christen fand jedoch auf der ei-
genen monotheistischen Ebene statt: Hatte man sich zunächst (und durchgehend) vom 
Judentum als der (religionssoziologisch betrachtet) „Mutterreligion“ oder dem (mit den 
Augen der mittelalterlichen Christen betrachtet) veralteten, zurückgebliebenen, fal-
schen Stand der Gottesverehrung des Judentums auseinanderzusetzen, so kam seit 
dem 7. Jahrhundert mit dem Islam mehr und mehr eine Neuinterpretation der alten 
Wurzeln hinzu, die (auch wegen der politisch-militärischen Macht, die hinter dem kul-
turellen Einfluss stand) christliche Vorstellungen grundsätzlich bestritt. Das Hauptge-
wicht dieser Kurseinheiten liegt wegen dieser Spezifika auf dem Kontakt zwischen 
Lateineuropa und anderen kulturellen Gruppen, Islam, Judentum, „Heiden“ – und 
deshalb fällt auch weniger der Blick auf die kulturelle Differenz zwischen christlichen 
Gruppen unterschiedlichen Bekenntnisses (wie etwa zwischen Byzanz und dem Wes-
ten). Noch genauer liegt der Fokus, wenngleich nicht der ausschließliche Blick, auf den 
Austauschprozessen zwischen lateinisch-christlichem Europa und der islamischen Welt. 
Das hat vor allem den Grund, dass wegen der hohen Bedeutung des Gegensatzes 
zwischen den beiden religiös bestimmten Kulturen man hier ein breites Spektrum an 
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Beispielen finden kann – und daran, dass die Aktualität des Themas historische Tiefe 
der Argumentation geradezu fordert. 

Weil das lateinisch-christliche Mittelalter und die Frühe Neuzeit die griechische und 
römische Antike durch Rezeption zu einem Teil der europäischen Geschichte gemacht 
haben (vgl. vor allem die Module I und III), stellt diese Rezeption ebenfalls einen kultu-
rellen Verflechtungsprozess dar, der allerdings vertikal statt horizontal ablief (und nur in 
der Weise wechselseitig, dass zwar nicht die Antike selbst, aber unser Abbild von ihr 
davon maßgeblich beeinflusst wurden). Wo nötig und sinnvoll wird auch diese kulturel-
le Verflechtung thematisiert werden – nicht selten auch implizit, wenn für die Antike 
diskutierte Phänomene für das Mittelalter aufgegriffen werden können, weil eine Tradi-
tion gestiftet wurde. Das kann jedoch nur am Rande geschehen, zumal „Renaissance“ 
als eigenes Problem diachroner Verflechtung in Modul III thematisiert ist.  

Ein weiterer in unserem Zusammenhang wichtiger Bereich ist fast ganz herausge-
blieben: kulturelle Differenz- und Verflechtungsphänomene innerhalb der (im lateini-
schen Mittelalter durch das rechte Christentum, in der Antike etwa durch Hellenentum 
oder Romanitas definierten) kulturellen Großgruppe. An sich bilden sie den Hinter-
grund, auf dem wir erst wirklich beurteilen können, wie normal oder ungewöhnlich Re-
aktionen bei stärkerer Fremdheit ausfallen, doch würde ihre intensive Berücksichtigung 
unseren Rahmen sprengen. Drei Stellen seien hervorgehoben, an denen sie wenigstens 
in den Blick treten: die mehr oder weniger friedliche Akkulturation unterschiedlicher 
Sprachgruppen, die Polemik zwischen unterschiedlichen Konfessionen innerhalb Latein-
europas und, besonders weit über den Studienbrief verteilt, die Frage der Bedeutung 
und der zeitgenössischen Wahrnehmung von Geschlechterdifferenz, die gerade in der 
Vormoderne-Forschung gerne für kulturelle Binnengrenzen herangezogen wird, weil 
und wenn die Sicht der Quellen fast durchgängig männlich ist und damit die tatsäch-
liche Beteiligung von Frauen an kulturellen Prozessen und ihre zeitgenössische Wahr-
nehmung dabei wichtige Aspekte eines Verflechtungsphänomens sein können. 

Die Frühe Neuzeit kommt in diesem Studienbrief vor allem in einem größeren 
Exkurs zum Zuge. Obgleich sich die Epochengrenze um 1500 in vielfacher Hinsicht eher 
als Denkhindernis denn als sinnvolles Gliederungskonzept erweist, hat sie im Bereich 
kultureller Verflechtungen sinnvolle Seiten: Um 1500, mit der Erweiterung des latei-
nisch-christlichen Weltbildes auf das, was wir heute die ganze Erde nennen, beginnt 
deshalb auch das Lehrgebiet „Geschichte Europas in der Welt“ seine Lehrtätigkeit, so 
dass hier hinreichend Lehrstoff zur Verfügung steht. 
Wie in der Antike, so ist auch für Mittelalter (und Frühe Neuzeit) die Vielfalt der 
Beispiele groß, die man heranziehen könnte. Eine Auswahl musste getroffen werden, 
und die ist keineswegs immer die einzige, die möglich gewesen wäre – sie mag zum 
Teil recht willkürlich erscheinen, weil eine beispielhafte Vertiefung auch durch eine an-
dere von ähnlicher Bedeutung hätte ersetzt werden können. Hinter solchen Auswahlen 
steht oft die konkrete Forschungsexpertise der Studienbrief-Autoren. Andere Bereiche 
„kommen ein wenig zu kurz“ – daher werden Sie im Folgenden zahlreiche vertieft vor-
gestellte Fallbeispiele finden, die eingebettet sind in einen Kontext, der nicht zuletzt 
weitere mögliche Themen kurz anreißt oder auch nur benennt, oft mit einigen sehr 
grundsätzlichen Literatur- oder Quellenangaben versehen. Hier werden Themen ange-
rissen und „STICHWORTe“ gegeben, die Sie selber vertiefen können. Abgesehen 
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davon und darüber hinaus sind Sie eingeladen, sich überall neue passende Themenbe-
reiche zu erarbeiten. Der Masterstudiengang, in den dieser Studienbrief eingebunden 
ist, versteht sich als forschungsorientiert: Das heißt nicht zuletzt, dass Sie nach einer 
grundsätzlichen und exemplarischen Einführung in das Thema sich sozusagen selbstän-
dig machen und Ihre eigenen Interessen identifizieren und verfolgen sollen – inwieweit 
immer wir die Kompetenz haben, können solche eigenständigen Vertiefungen dann 
auch in Prüfungsleistungen eingebracht werden. In diesem Sinne gute weitere Lektüre! 

II. Fallbeispiele

1. Politische Strukturen und Ideen

a) Die Wilde und Nomaden als Gegenbilder
i. Edle Wilde: Die Jungfrauen gehen völlig nackt und fühlen keinerlei Scham
ii. Nomaden in Europa und Europäer unter Nomaden

b) Kulturelle Überformungen
i. Christianisierung, Identität und Herrschaft
ii. Rückblick auf die heidnischen Vorfahren
STICHWORT 1: Christen und Christen – die Normannische Eroberung Englands

c) Christianitas, Islam und die Ursprünge des modernen Völkerrechts
i. Papst Johannes VII. formuliert das Eigene (9. Jahrhundert)
ii. Dialog? Papst Gregor VII. und an-Nasir (11. Jahrhundert)
iii. Kreuzzug mit Vorwarnung? Papst Innocenz III. und al-Adil (um 1200)
iv. Völkerrecht: Papst Innocenz IV. angesichts der Mongolen

d) Hybride Ordnungen und ihre Symbolisierungen
i. Normannisches Sizilien: vielsprachige und -schriftige Kanzlei
STICHWORT 2: Lateinisches Kaiserreich als gescheiterte Latinisierung
STICHWORT 3: „Reconquista“ als Hybridisierung und limpieza de sangre als
Gegenbewegung
ii. „Die Juden sollen sich von den Christen in der Kleidung unterscheiden“

Einleitung 
Das Christentum, das in Mittelalter und Früher Neuzeit in weiten Teilen des europäi-
schen Kontinents nicht nur die religiösen Zuordnungen bestimmte, sondern auch das 
Leben insgesamt gestaltete (vgl. C Kap. 2), hatte sich innerhalb des römischen Reichs-
verbandes entwickelt und war zur kaiserlichen Spitze, zur Position einer Staatsreligion 
vorgedrungen. Von da an war christliche Herrschaft grundsätzlich Herrschaft über Chri-
sten (anders als im Islam, der zwar auch letztendliche Islamisierung sah, aber keinen 
Zwang ausübte und die Herrschaft über nicht-Muslime systematisch vorsah; vgl. C 
StichW 4).  

Kulturelle Verflechtungen gehen stets einher mit Kontakten mit Fremden, in denen 
diese von Beobachtern analysiert werden. Das sich ausprägende Bild wird zur Grundla-
ge für alle weiteren Aktionen und Reaktionen. Hier lässt sich sie lateineuropäische Ana-
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lyse – das ergibt der Querschnitt der Quellen – bei allen Differenzen im Einzelnen, allen 
individuellen Interessen und aller wechselnder Intensität einzelner Beobachter vor allem 
auf vier Bereiche der anderen Gesellschaft herunterbrechen, auf denen stets ein 
Augenmerk lag: In Alteuropa waren – das wurde bereits mehrfach deutlich – die Men-
schen an ihrer Kleidung zu erkennen und einzuordnen: Trachten spielten eine zentrale 
Rolle im täglichen Leben; niemand war völlig frei in der Auswahl seiner Kleidung, son-
dern diese war standesgebunden. Kleidung war in weit höherem Maße als für uns heu-
te ein gewohntes Unterscheidungsmerkmal, konnte integrieren und ausgrenzen, und 
deshalb wurde auch bei Fremdbeschreibungen besonders auf sie geachtet. Dem alltäg-
lichen Leben, der Normalität gehören schließlich auch die Speisen der Menschen und 
Völker an, die zudem sehr oft durch religiöse Gebote und Tabus belegt waren – wie 
überhaupt Rituale und Religion eine zentrale Rolle im Leben und Menschenbild der 
Europäer bildeten. Und da die Beobachter, die uns Zeugnisse hinterließen, zumeist 
Männer waren, waren auch die Frauen der anderen Beobachtungsobjekte und nicht 
selten Ausdrucksmöglichkeit für das Maß an Fremdartigkeit, das man beim Anderen 
empfand. Diese charakteristischen Bereiche der Beobachtung von Andersartigkeit sind 
ganz besonders geeignet, einsetzende Konfrontation und Integration zu verdeutlichen. 
Immer wieder wird daran abweichendes Verhalten von Minderheiten deutlich: Entwe-
der, indem sich eine Person oder Gruppe bewusst und absichtsvoll selbst von der Ge-
sellschaft abgrenzt, außerhalb der Gesellschaft einordnet, oder, indem die Gesellschaft 
besondere Gruppen ihrerseits als andersartig empfindet, marginalisiert und ausgrenzt. 
Sie werden diesen Analysekategorien (wenn wir sie so nennen wollen) nicht allein in 
diesem ersten Kapitel immer wieder begegnen und werden ihre dann doch oft sehr 
unterschiedliche Nutzung beobachten können. 

a) Die Wilden und Nomaden als Gegenbilder

Einleitung 
So sehr die religiöse Ordnung für die Lateineuropäer das Urteil über eine kulturell frem-
de Gruppe a priori bestimmte, waren doch auch andere, man könnte sagen atavisti-
sche Unterschiede von Bedeutung für die Beschreibung der Verfasstheit der anderen 
Gruppe: z. B. den paradiesischen Urzustand der Sündenlosigkeit oder aber das nicht-
sessafte, nomadische Leben, das wir schon für die Antike kennengelernt haben. 

i. Edle Wilde: Die Jungfrauen gehen völlig nackt und fühlen keinerlei Scham
Die signaturenhafte Bedeutung der vier gerade ausgeführten Elemente lässt sich knapp
an einem begrenzten und zeitgenössisch beobachteten und analysierten spätmittelal-
terlichen „Erstkontakt“ zeigen.

1341 erreichte ein brieflicher Bericht florentinischer Kaufleute in Spanien über die 
Entdeckung der Kanarischen Inseln Florenz, dessen Inhalt der berühmte zeitgenössische 
Florentiner Giovanni Boccaccio im Folgenden wiedergibt. Die Expedition ging von 
Lissabon aus, ausgestattet vom portugiesischen König; sie bestand aus zwei Schiffen, 
besetzt mit Florentinern, Genuesen, Kastiliern und anderen Spaniern, und kehrte mit 
einigen Kanaren als lebenden Beweisen der Entdeckungen zurück. 




